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Bekanntmachung. 


Aus dem Zeitungsberichte des Koͤnigl. Kreis⸗Phyſiecats pro April c. hat das unterzeichnete 
Amt entnommen, daß im Laufe dieſes Monats zehn Menſchen im Kreiſe von wuthverdaͤchtigen 
oder wirklich tollen Hunden gebiſſen worden, und daß acht von dieſen ſich noch in der prophy⸗ 
lactiſchen Behandlung befinden. — 5 8 ? 
m Die 8 Erſcheinungen haben ihren Grund in der un verantwortlichen Fahrlaͤßig⸗ 
keit der Hundebeſitzer in der Beaufſichtigung ihrer Hunde, und in der Sorgloſigkeit und Indo⸗ 
lenz der Ortsbehoͤrden bei ſolchen Vorfaͤllen. N { 
Die Wohllöblichen Ortsbehoͤrden werden daher im Allgemeinen hiermit aufgefordert, fich 
mit den, über die Hundepolizei beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften (Geſetzſammlung von 18385 
Stuck 27 Seite 263 bis 266) genauer als wie bisher geſchehen zu fein ſcheint, bekannt zu mas 
chen, ſie mit Strenge und Nachdruck zu handhaben, und ſolche — damit ſich Niemand mit Un⸗ 
wiſſenheit entſchuldigen kann, — auch in der naͤchſten Gemeindeverſammlung durch den Ortsge— 


richtsſchreiber vortragen zu laſſen. 
Breslau den 6. Mai 1838. 


Die Seeraͤuber. 1 

Frerich war der einzige Sohn einer Wittwe, 

die in dem Stranddorſe Saßnitz auf Rügen 
von dem kuͤmmerlichen Ertrage ihrer Haͤndear⸗ 
beit und einer kleinen Baarſchaft lebte, die ihr 
Mann ihr hinterlaſſen. Er hatte naͤmlich auf 
Stettiner Kauffartheiſchiffen als Matroſe gedient, 
und durch kleinen Handel und guten Wandel 
Geld geſammelt, und war eben bedacht, den 
ſchon erworbenen Schatz auf einer Reiſe nach 
Holland zu vermehren, als ein heftiger Sturm 
ſein Schiff auf die norwegiſchen Klippen trieb, 
und ſeinem Leben und Entwuͤrfen in der Salz⸗ 
fluth ein Ende machte. Obgleich nun das Schick— 
al des Vaters den Sohn vom Befahren der 
See Hätte zuruͤck halten koͤnnen, fo geſchah doch 


Königl. Landraͤthl. Amt. 


grade das Gegentheil. Die Mutter „ die nicht 


wieder heirathete, hatte dem Knaben ſo viel von 
des Vaters Fahrten, Schiffbruͤchen und Aben⸗ 
theuern erzählt, daß er in der Meinung aufs 
wuchs, die See waͤre der eigentliche Wohnort 
der Maͤnner, und das Land nur dazu da, um 
die Weiber darauf zuruͤck zu laſſen. Bei ſolchen 
Geſinnungen fehlte es ihm auf der Inſel ſeiner 
Heimath nicht an Gelegenheit, feine Luft zu be⸗ 
friedigen, und noch hatte er das zwanzigſte Jahr 
nicht erreicht, als er ſchon auf verſchiedenen 
Schiffen, zuerſt als Schiffsjunge, dann als 
Matroſe faſt alle Haͤfen der Oſtſee mehr als 
ein Mal befahren hatte. Ein fo wackerer See: 
mann er auch geworden, fo war er auf dem 
Lande doch cin ſchmucker Junge. Trotz dem 


Beiſpiel feiner Gefährten, hatte er ſich weder 
das Tabackrauchen, noch viel weniger das Taback— 
kauen angewoͤhnt. Auf die haͤufigen Neckereien, die er 
ſich dadurch zuzog, pflegte er zu erwiedern: daß die 
Seefahrer der alten Hanſa dies bittere abſcheuliche 
Kraut weder im Munde verbrannt, noch zwi⸗ 
ſchen den Zähnen zer malmt hätten, und trotz 
dem doch gute Seeleute geweſen waͤren, ja 
vielleicht entſchloſſener wie die heutigen, da ſie 
mit größeren Schwierigkeiten zu kaͤmpfen gehabt. 
Eine Folge dieſer Enthaltſamkeit war, daß Fre⸗ 
rich weiße und geſunde Zähne behielt. Außer: 
dem liebte er gute Kleidung und weiße Waͤſche, 
und glich darin den Theerjacken, die man in 
den Seeſtaͤdten zu ſehen pflegt, eben ſo wenig, 
wie ihnen die Matroſen in den Schauſpielen 
gleichen, die man im Binnenlande ſchreibt und 
auffuͤhrt. 5 : 

Mit dieſen Eigenheiten, die Frerich von 
ſeinen Standesgenoſſen unterſchieden, verband 
er eine Eigenſchaft, die ihn ſogar vor den mei⸗ 
ſten Menſchen auszeichnete. Er war ein ſoge⸗ 
nanntes Sonntagskind, und konnte Geiſter und 
Geſpenſter in der Nacht und am hellen Tage 
ſehen. Zwar zweifelten viele an dieſer Gabe, 
aber die Mutter pflegte den Zweiflern des Soh⸗ 
nes Taufſchein zu weiſen, aus dem ſich ergab, 
daß Frerich Liebermann am 18. Mai 1749 ge⸗ 
boren war, welcher Tag in dem bezeichneten 
Jahr wirklich auf einen Sonntag fiel. Es 
konnte nicht fehlen, daß Frerich bei ſolchen Vor: 
zuͤgen in ſeinem Dorfe Auſſehen machte, und 
man weiſſagte ihm, daß er einſt Schiffsherr 
und wohl gar Rheder werden wuͤrde. . 


Dieſer ausgezeichnete Matroſe erging ſich 
einſt in einem Sommermonat am flachen Mee— 
resufer unterhalb der hohen Kreidefelſen, welche 
die Stubenkammern genannt werden. Die Sonne 
war eben untergegangen, und der Abendwind 
trieb die dunkle Fluth gegen die Granitſteine 
an der Kuͤſte. Auf einem derſelben gewahrte 
Frerich eine Jungfrau, die ſich gegen das Waſſer 


bog und ihr Gewand zu waſchen ſchien. Fre⸗ 


rich wäre nicht Frerich und nicht der ſchmucke 
niedliche Matroſe geweſen, wenn er ohne Gruß 
und Wort bei einem jungen einſamen Maͤdchen 
haͤtte voruͤber gehen koͤnnen. „Gott helf Euch,“ 
ſprach er, „ſo wuͤnſche ich es; wenn ich aber 
ſelbſt worin helfen kann, fo iſt es mir ſehr lieb.“ 
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Auf dieſe Anrede wendete ſich die Jungfrau 
freundlich um, und ſagte: „Ich danke Euch 
fuͤr Euren guten Willen, und obgleich ich der 
Huͤlfe nicht bedarf, ſo bin ich doch bereit, Euch 
zu helfen, wenn Ihr mit mir kommen wollt.“ 

Dies geſagt, huͤpfte ſie von Stein zu Stein, 


bis fie am feſten Ufer neben Frerich ſtand. Die: 


ſem gefiel die ſchlanke Geſtalt und das liebliche 
Antlitz der Jungfrau, und erwiederte: daß ihm 
nicht Angenehmeres begegnen koͤnne, als dort— 
hin zu gehen, wohin ſie ihn zu fuͤhren gedenke. 
„Wohlan,“ entgegnete ſie, „ſo erwartet mich 
hier am Ufer, noch iſt es früh, ich werde wies 
derkommen und Euch abholen.“ 2 

Frerich. wäre lieber gleich mitgegangen, aber 
die Jungfrau hatte bei aller Freundlichkeit doch 
ein Benehmen, das ihm Achtung gebot. Er 
hielt ſie alſo nicht auf, blickte ihr ſtill nach, 
und ſah ſie zwiſchen den Kreidepfeilern verſchwin— 
den. Ihre Ruͤckkunft erwartend, ſetzte er ſich 
auf einen Stein am Ufer und unterhielt ſich 
mit ſeinen eigenen Gedanken. Er hoͤrte den 
Abendkaͤfer aufſummen, die Flut zwiſchen dem 
Steingeroͤll brannden, den Wald über ſich raus 
ſchen, und dies einfoͤrmige Geraͤuſch wiegte ihn 
endlich in einen tiefen Schlaf. 5 
Im Traume hatte er ein ſeltſames Geſicht. 
Er ſah ſich ploͤtzlich auf dem Marktplatz einer 
großen, belebten deutſchen Handelsſtadt. Als 
er um ſich blickte, und die naͤchſten Haͤuſer und 
das große Rathhaus betrachtete, wußte er, wo 
er ſich befand. Er war in Riga an der Düna, 
der berühmten Handelsſtadt des deutſchen Or⸗ 
denslandes an der Oſtſee. Zugleich bemerkte 
er, daß ein zahlreicher Zug froͤhlicher Menſchen 
ſich uͤber den Platz zur großen Gildeſtube be— 
wege. Sie waren feſtlich gekleidet, und voran 
ſchritten Spielleute mit Geigen und Blas-In⸗ 
ſtrumenten, die eine luſtige Tanzweiſe erklingen 
ließen. Aus dieſen Anſtalten entnahm er, daß 
es eine Geſellſchaft ſei, die ſich aus der Kirche 
in die Gildeſtube begebe, um dort eine Hoch— 
zeitfeier mit Tanz, Geſang, Schmaus und an: 
dern Jubel zu begehen. Vermoͤge ſeiner froͤhli— 
chen Denkweiſe fiel es ihm alsbald ein, ſich in 
dieſen heitern Haufen zu miſchen, wogegen, wie 
er wohl wußte, die Gaſtfreiheit ruͤgenſcher Buͤr— 
ger nichts einwenden wuͤrde. Als er ſich nun 
nach raſchem Entſchluſſe mitten in jenem Zuge 
befand, bemerkte er, daß die Hochzeitgaͤſte alle; 


etwas alterthuͤmlich gekleidet waren. Die Maͤn⸗ 
ner trugen ſchwarze Waͤmſe und breite Unter: 
kleider, ungefähr wie die Bewohner der ruͤgen— 
ſchen Halbinſel Moͤnchgut ſich bis auf den heu— 
tigen Tag kleiden, und auch die Weiber waren 
in ungewoͤhnlicher Tracht und mit großen gol— 
denen Ketten behangen. Anfaͤnglich befremdete 
ihn. dieſer Umſtand, doch da er die Gaͤſte in 
treuherziger deutſcher Rede ſich unterhalten und 
ein Willkommen von ihnen hoͤrte, wurde es ihm 
bald vertraut in ihrer Mitte, und er hielt die 
ſeltſame Kleidung fuͤr ein ergoͤtzliches Faſtnacht— 
ſpiel, von der er ſich nur um deſto groͤßere 
Ergoͤtzlichkeit verſprach. So gelangte er nun, 
im Zuge gehend, zur Gildeſtube, die feſtlich er— 
leuchtet und geſchmuͤckt war, und erblickte hier 
die jugendliche und ſchoͤne Braut. Ihr Anblick 
verſetzte ihn aber in ein viel größeres Erftaus 
nen, als vorhin die ungewoͤhnliche Kleidung der 
Hochzeitgaͤſte. Er erkannte in ihren muthigen, 
liebesheitern Geſichtszuͤgen dieſelbe Jungfrau, die 
er vor Kurzem am Strande der heimlichen In— 
ſel geſehen hatte. Noch ſuchte er die Verwir— 
rung, die dadurch in feinen Gedanken entftand, 
zu entwirren, als unter ſchallender Muſik der 
Hochzeitreigen begann. Er miſchte ſich in die 
allgemeine Luſt und hatte zu ſeiner Zeit und in 
feiner Reihe gleichfalls die Ehre, mit der hold: 
laͤchelnden Braut zu tanzen. „Ich habe Euch 
ſchon einmal geſehen,“ ſagte ihr Frerich, „aber 
fern von hier.“ — „Freilich,“ entgegnete ſie, 
„haben wir uns ſchon einmal geſehen, guter 
Frerich, und wir werden uns auch noch einmal 
außer dieſem Orte treffen.“ 

Waͤhrend die jungen Leute tanzten, ſahen 
die aͤltern Gaͤſte zu, ſchmauſten und zechten, 
und es herrſchte uͤberall der lauteſte Jubel, als 
einige anſehnliche, praͤchtig gekleidete, kriegeriſch 
blickende Maͤnner eintraten. Auch dieſe wurden 
von der Hochzeitgeſellſchaft, obwohl ſie Niemand 
zu kennen ſchienen, gaſtfreundlich aufgenommen. 
Sie mifchten ſich in den Tanz, und Frerich bes 
merkte, daß einer von ihnen ſich gern zur Braut 
draͤngte, und eifrig um ſie herum bemuͤth war, 
obſchon fie ſeiner wenig achtete. Das Gewuͤhl 
des Feſtes entzog ſie auf eine Weile ſeinen Blicken; 
plötzlich aber entſtand in der geräumigen Halle 
ein Gedraͤnge nach einer Seite hin, die Muſik 
verſtummte, und ein aͤngſtliches Fragen und 
Antworten erſcholl von den Lippen der Gaͤſte. 


„Die Braut iſt entfuͤhrt,“ hieß es, „die zuletzt 
eingetretenen Fremden waren Vitalienbruͤder, ſie 
haben ſich verraͤtheriſch eingedraͤngt, und die 
Braut weggefuͤhrt, daß Gott die verruchte Mee— 
resbrut verdammen moͤge!“ — „Was hilft das 
Fluchen,“ ſchrieen Andere, „zu den Waffen 
Freunde! laßt uns den Seeraͤubern nacheilen, fie 
niederwerfen, die Braut befreien!“ — „Und 
wo iſt der glatte Matroſe?“ erſcholl dazwiſchen 
eine Stimme, ergreift den Kundſchafter, er ge— 
hoͤrt auch zu den Seeraͤubern und war vorange⸗ 
kommen, um die Gelegenheit zu beſchauen. Erz 


greift ihn, haͤngt ihn auf!“ 


\ Jortſetzung folgt.) 

Anzeigen. 8 

Beſten 1837er und einige Ballen 1836er 

Baierſchen, fo wie Braunſchweiger 1837er Hop— 

fen offerirt billigſt 
N Carl Sievers, 

Ring zur goldnen Krone in Breslau 


err 
Den 20. Mai d. J. Nachmittags 3 uhr 
und folgende Tage ſoll in dem Gerichtskretſcham 
zu Gabitz der Nachlaß des daſelbſt verſtorbenen 
Kretſchmers Nickel, gegen ſofortige baare Bez 


zahlung an den Meiſtbietenden öffentlich verſtei— 


gert werden. Der Nachlaß beſteht außer Haus: 
rah und dergl. in gutem Tiſchlerwerkzeu⸗ 
ge, mehreren Gewehren, wobei eine Vorzüge 
liche Doppelflintez einem Treibhauſe, 
Fruͤhbeetfenſtern ꝛc. . 


Mit Johanni d. J. wird die Nutzung des 
Rind- und Schwarzviehes bei dem Dominium 
Koberwitz Breslauer Kreifes pachtlos. Zur 
anderweitigen Verpachtung derſelben iſt ein Ter 
min zum 25. d. M. Nachmittags 3 Uhr anbe⸗ 
raumt worden, wozu Kautionsfaͤhige Pacht-Un⸗ 
ternehmer mit dem Bemerken eingeladen werden 
wie die näheren Bedingungen im Termine ſelbſt, 
ſo wie zu jeder Zeit bei dem unterzeichneten 
Wirthſchafts-Amte eingeſehen werden konnen. 
Das Wirthſchafts-Amt Koberwitz. 


Brauerei: Verpachtung. ae 


Die Brauerei von Gallo witz Brest. Kr. 
iſt zu verpachten. Kautionsfaͤhige tüchtige Brauer 


— 


* 


haben fich deshalb jetzt an das dortige Domi⸗ 
nium direkt zu wenden. 


Einweihung. 7 

Am 25. v. M. wurde durch den Herrn 
Paſtor Knoblauch von Wiltſchau das neuerbaute 
Schulhaus in Roth ſuͤrben feierlichft eingeweiht. 


Der auf dem herrſchaftl. Hofe in Schwoitſch 
als Ochſenjunge dienende Gottlieb Ricker 
entwich am 1. d. M. heimlich, und treibt ſich 
wahrſcheinlich vagabondirend herum, er iſt daher 
im Betreffungsfall an das Dominium Schwoitſch 
abzuliefern. Der Entwichene iſt aus Breslau 
gebürtig, 17 Jahr alt, mittlerer Statur und 
trug eine alte roͤthlichbraune Tuchjacke, rohe 
leinene Hoſen, Stiefeln und eine dunkelgruͤne 
Muͤtze mit Schirm. a 


Am 4. d. M. wurden in Sillmenau 


ein 9jaͤhriger Knabe und 3 Hunde von einem 


tollen kleinen ſchwarzgelblichen Dachſe gebiſſen, 
die Hunde wurden ſofort erſchlagen, und der 
Knabe wird aͤrztlich behandelt. 


Feuersbrunſt. Am 5. d. M. früh zwi⸗ 
ſchen 8 und 9 Uhr brach in Dams dorf 
Feuer aus, welches binnen kurzer Zeit 3 Bauer⸗ 
hoͤfe, 3 Freiſtellen, das Gemeinhaus und ein 
Auenhaus zerftörte, auch wurde ein hochbejahrs 
ter Mann beim Retten ſeiner Habſeligkeiten von 
den Flammen ſo ſchwer verletzt, daß alle Wie⸗ 
derbelebungsverſuche fruchtlos blieben. Der Brand: 
ſtifter iſt in einem dortigen 11jährigen Knaben 
ermittelt, und den betreffenden Gerichten uͤber⸗ 
geben worden. . 


Diebſtaͤhle. 


Nachdem der Eigenthuͤmer des im Bresl. 


Kreisblatte Seite 64, als gefunden angezeigten 
Koffers ermittelt worden, jo bat ſich ergeben, 
daß aus dieſem Koffer nachſtehende Sachen ges 
ſtohlen worden find: ohngefähr 5 rthlr. baares 
Geld; mehrere Stuͤcke neues Tuch, und zwar: 


a. 2 Sorten grünes, und b. 2 Sorten ſchwar⸗ 
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es, zuſammen ohngefaͤhr 20 Ellen; 4 Mode⸗ 
uͤtzen; verſchiedene Poſamentier-Waaren; zwei 

ſchwarz ſeidene ſchon gebrauchte Tücher und 23 

Stuͤck Kittai von grauer und roſa Farbe. ; 


In Wirrwitz wurde Nachts vom 4. zum 
5. d. M. dem Bauergutsbeſitzer Gottlob Genes 
ral mittelſt gewaltſamen Einbruchs geſtohlen: 
ein dunkelblauer Rock mit dergl. halbſeidenen 
Knoͤpfen; eine dergl. kurze Jacke mit halbſeides 
nen Knoͤpfen; zwei Paar Fahlleder-Stiefeln; 
ein neuer dunkelblauer langer Rock mit ſchwar⸗ 
zem Kittai gefuttert; eine gelbe Mancheſterweſte 
mit weißen Perlenmutterknoͤpfen; ein Paar graue 
Hoſen; ein dunkelblauer Mantel mit Parchent 
gefuttert; ein ſchwarz Mancheſter-Leibchen; ein 
blau kattunener Rock; ein ſchwarzer Pergan-Rockz 
ein dunkelblauer Tuchſpenzer; zwei weiß gezogene 
Handtuͤcher; 6 neue Getreideſaͤcke gez. Gott⸗ 
lob General aus Wirrwitz; ein Frauen⸗ 
Oberhemde mit Spitzen beſetzt; ein Paar Frauen⸗ 
Schuhe von Kalbleder; zwei Bettvorſtecken; drei 
weiß ausgenaͤhte Tuͤcher, 2 mit Frangen beſetzt; 
2 ſchwarze Taffent⸗Schuͤrzen, davon eine mit 


„Frangen beſetzt; 3 grüne ſeidene Tücher, 2 ha⸗ 


ben in einem Zipfel eine Blume; 2 weiß ges 
naͤhte Schuͤrzen; eine ſchwarz ſeidene bekrauſte 
Schuͤrze; eine ſeidene Schuͤrze mit roth und 
ſchwarzen Streifen; eine weiß bekrauſte Kambri⸗ 
Schürze; 2 weiße Kambri⸗Tücher; 2 ſchwarze 
kattunene Schuͤrzen; eine grün kattunene Schuͤrze; 
eine roth kattunene Schuͤrze mit gruͤnen Blumen; 
eine geſtreifte halbſeidene Schürze; eine ſchwarz 
geſtreifte Schürze, ein rothes Purpur-Tuch; 


ein ſchwarzer Merino-Spenzer; ein blauer Me⸗ 


rino⸗Spenzer, beide mit Frangen beſetzt, und 
ein gruͤn kattunener Spenzer. f 


Breslauer Marktpreis am 8. Mai. 


Preuß. Ma a ß. ö 
Hoͤchſter 1 Mittler 1Nledrigſt. 
rtl fa. pf. rtl. fa. pf. rtl. fa. pf. 


Weisen der Scheffel 120 61179 1015 — 
Roggen Pi 10806 11060 11 4 6 
Gerſte - « 11— — 28 — 25 6. 
Hafer . sähe) 6 — em — 20 $ 
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